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Einführung 

Franziskus wählt eine Lebensweise, die überraschende Parallelen 

zeigt zur Lebensweise der ersten Boten Jesu. Kennzeichen der 

beiden Bewegungen ist ein Wanderleben unter ärmsten Bedingun-

gen, gekennzeichnet durch den Verzicht auf Besitz und Familie 

und den dadurch gewährten Schutz. Wie sich um Jesus neben 

den Anhängern, die in ihren Familien blieben, ein Kreis von Jün-

gern sammelte, die sein Wanderleben teilten, so auch um Fran-

ziskus. In den ersten Jahren hatten sie keinen festen Platz, sie 

übernachteten in Kirchen und wo man ihnen Unterkunft ge-

währte. Dieses Leben wird gewählt, um die Botschaft von der Got-

tesherrschaft und vom Frieden weiterzutragen. Franziskus erneu-

ert so die Lebensform der ersten wandernden Boten Jesu, und er 

trifft überraschend genau die ursprüngliche Intention der von Je-

sus ausgelösten charismatisch-prophetischen Missionsbewegung: 

sie rufen zu Umkehr und Frieden. Die Wahl dieser Lebensform 

bedeutet für Franziskus uneingeschränkte und persönliche Bin-

dung an Jesus, der sich als Herr der Welt arm gemacht hat. Die-

ser äußeren Haltung der Armut entspricht als innere Haltung 

„die Schwester der Armut, nämlich die Demut". Die Armut führt 

Franziskus dazu, dass er für sich und die Brüder den Platz am 

Rande der Gesellschaft wählt und die Lebensbedingungen derer 

teilt, die am Rande stehen (z. B. der Aussätzigen). (Wilhelm Egger 

OFMCap.) 

 
 

Texte der Hl. Schrift 

Er sagte: Selig, die arm sind vor Gott; denn ihnen gehört das Himmel-

reich. (Mt 5, 3) 

 

Verkauft eure Habe, und gebt den Erlös den Armen! Macht euch Geld-

beutel, die nicht zerreißen. Verschafft euch einen Schatz, der nicht 

abnimmt, droben im Himmel, wo kein Dieb ihn findet und keine Motte 



 3 

ihn frisst. Denn wo euer Schatz ist, da ist auch euer Herz. (Lk 12,33f) 
 

Seht doch auf eure Berufung, Brüder! Da sind nicht viele Weise im 

irdischen Sinn, nicht viele Mächtige, nicht viele Vornehme, sondern 

das Törichte in der Welt hat Gott erwählt, um die Weisen zuschanden 

zu machen, und das Schwache in der Welt hat Gott erwählt, um das 

Starke zuschanden zu machen. Und das Niedrige in der Welt und das 

Verachtete hat Gott erwählt: das, was nichts ist, um das, was etwas 

ist, zu vernichten, damit kein Mensch sich rühmen kann vor Gott. (1 Kor 

1, 26-29) 
 

Und was hast du, das du nicht empfangen hättest? Wenn du es aber 

empfangen hast, warum rühmst du dich, als hättest du es nicht emp-

fangen? (1 Kor 4, 7) 

 

Denn ihr wisst, was Jesus Christus, unser Herr, in seiner Liebe getan 

hat: Er, der reich war, wurde euretwegen arm, um euch durch seine 

Armut reich zu machen. (2 Kor 8,9) 

 
 

Texte aus franziskanischen Quellen 

Alle Brüder sollen bestrebt sein, der Demut und Armut unseres 

Herrn Jesus Christus nachzufolgen. Und sie sollen beherzigen, 

dass wir von der ganzen Welt nichts anderes nötig haben als, wie 

der Apostel sagt, Nahrung und Kleidung; damit sind wir zufrieden. 

Und sie müssen sich freuen, wenn sie sich unter unbedeutenden 

und verachteten Leuten aufhalten, unter Armen und Schwachen, 

Kranken und Aussätzigen und Bettlern am Wege.  

Und wenn es notwendig werden sollte, mögen sie um Almosen bit-

ten gehen. Und sie sollen sich nicht schämen, vielmehr daran den-

ken, dass unser Herr Jesus Christus, der Sohn des lebendigen Got-

tes, des Allmächtigen, sein Antlitz wie den härtesten Felsen ge-
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macht hat und sich nicht geschämt hat. Und er ist arm gewesen 

und Gast und hat von Almosen gelebt, er selbst und die selige 

Jungfrau und seine Jünger. ...Und das Almosen ist das Erbe und 

die Gerechtigkeit, die den Armen zusteht und die uns unser Herr 

Jesus Christus erworben hat. (NbR 9, 1-5.8) 

 

Und alles Gute wollen wir dem Herrn, dem erhabensten und 

höchsten Gott, zurückerstatten und alles Gute als sein Eigentum 

anerkennen und ihm für alles Dank sagen, von dem alles Gute 

herkommt. (NbR 17,17) 

 

Daher bitte ich in der Liebe, die Gott ist, alle meine Brüder, ob sie 

nun predigen, beten oder arbeiten, sowohl die Kleriker wie die 

Laien, dass sie danach trachten, sich in allem zu demütigen, sich 

nicht zu rühmen, weder selbstgefällig zu sein noch innerlich sich 

zu erheben wegen guter Worte und Werke, überhaupt über gar 

nichts Gutes, das Gott bisweilen in ihnen und durch sie tut oder 

spricht und wirkt. (NbR 17, 5f.) 

 
Er, der reich war, wollte vor allem selber in der Welt die Armut er-

wählen mit der seligsten Jungfrau Maria, seiner Mutter. (2 Gl 5) 

 
So kann der Knecht Gottes geprüft werden, ob er am Geist des 

Herrn Anteil hat: Wenn sein Ich, falls der Herr durch ihn etwas 

Gutes wirkt, sich deshalb nicht selbst hoch erhebt, weil es immer 

der Gegner alles Guten ist, sondern wenn er um so mehr in seinen 

Augen sich unbedeutend dünkt und sich für minderer hält als alle 

anderen Menschen. (Erm. 12,1-3) 

 

Selig der Knecht, der sich nicht für besser hält, wenn er von den 

Menschen laut gepriesen und erhoben wird, als wenn er für unbe-

deutend, einfältig und verächtlich gehalten wird. Denn was der 

Mensch vor Gott ist, das ist er und nicht mehr. (Erm 19,1-2) 

 

 

 



 5 

Texte aus den Grundlagen des OFS 

a) Regel 

Sie folgen dem armen und gekreuzigten Christus und bekennen 

sich auch in Schwierigkeiten und Verfolgungen zu ihm. (10, 2) 

 
Christus hat im Vertrauen auf den Vater für sich und seine Mutter 

ein armes und demütiges Leben erwählt, obwohl er achtsam und 

liebevoll die geschaffenen Dinge schätzte. So suchen auch die Brü-

der und Schwestern der Franziskanischen Gemeinschaft in Aus-

wahl und Gebrauch die richtige Beziehung zu den irdischen Gü-

tern, wenn sie ihren materiellen Bedürfnissen nachkommen. Sie 

sind sich daher bewusst, dass sie nach dem Evangelium Verwalter 

der Güter sind, die sie für alle Kinder Gottes empfangen haben. So 

mühen sie sich, im Geiste der „Seligpreisungen“ ihr Herz von aller 

Neigung und Begierde nach Besitz und Macht zu befreien, wie „Pil-

ger und Fremdlinge“ auf dem Weg zum Vaterhaus. (11,1-3f) 

 
Wie der Vater in jedem Menschen die Züge seines Sohnes erblickt, 

des Erstgeborenen von vielen Brüdern, so nehmen die Brüder und 

Schwestern des OFS jeden Menschen in der Gesinnung der Demut 

und Menschlichkeit an wie ein Geschenk und ein Abbild Christi. 
(13,1) 
 
Die Gesinnung der Brüderlichkeit macht sie fröhlich und bereit, 

sich allen Menschen gleichförmig zu machen, vor allem den ge-

ringsten. Sie bemühen sich, ihnen Lebensbedingungen zu schaf-

fen, die der Würde der von Christus erlösten Menschen entspre-

chen. (13,2) 

 
 

b) Konstitutionen  

Der arme und gekreuzigte Christus“ - der Sieger über den Tod, der 

Auferstandene, die deutlichste Offenbarung der Liebe Gottes zur 

Menschheit - ist das „Buch“, aus dem die Schwestern und Brüder 
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in Nachahmung des hl. Franziskus lernen, warum und wie man 

lebt, liebt und leidet. (10.1) 

 
Die Mitglieder des OFS bemühen sich, den Geist der Seligpreisun-

gen, in besonderer Weise den Geist der Armut zu leben. Die evan-

gelische Armut ist Zeichen des Vertrauens auf den Vater, sie ver-

mittelt die innere Freiheit und befähigt dazu, eine gerechtere Ver-

teilung der Güter zu fördern. 

Die Mitglieder bemühen sich, die persönlichen Ansprüche zu min-

dern, um die geistigen und materiellen Güter besser mit den 

Schwestern und Brüdern teilen zu können, vor allem mit denen, 

die dieser am meisten bedürfen. Sie danken Gott für die empfan-

genen Güter, indem sie diese wie gute Verwalter und nicht wie Ei-

gentümer gebrauchen. Sie beziehen entschieden Stellung gegen 

das Konsumdenken, gegen Ideologien und Praktiken, die den ma-

teriellen Reichtum den menschlichen und religiösen Werten vor-

ziehen und die Ausbeutung des Menschen zulassen. (15,1 und 3) 

 
Aus der Haltung des Minderseins bevorzugen sie Beziehungen zu 

den Armen und am Rand Stehenden, seien es einzelne Menschen, 

bestimmte Personengruppen oder ein ganzes Volk. Sie wirken mit 

an der Überwindung von Situationen, die andere ins Abseits drän-

gen, und jener Formen von Armut, die Folgen von Leistungsunfä-

higkeit und Ungerechtigkeit sind. (19,2) 

 
 

Texte des kirchlichen Lehramtes 

a) 2. Vatikanisches Konzil 

Die Kirche bedenkt auch die Mahnung des Apostels, der die Gläu-

bigen zur Liebe aufruft und sie ermahnt, die Gesinnung in sich zu 

tragen, die auch in Christus Jesus war, der "sich selbst entäußerte 

und Knechtsgestalt annahm. ..und gehorsam wurde bis in den 

Tod" (PhiI2, 7-8) und der um unseretwillen „arm wurde, da er reich 

war" (2 Kor 8, 9). Diese Nachahmung und Bezeugung der Liebe 
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und Demut Christi müssen die Jünger immer leisten. Deshalb 

freut sich die Mutter Kirche darüber, dass sich in ihrem Schoß 

viele Männer und Frauen finden, die die Entäußerung des Erlösers 

nachdrücklicher befolgen und deutlicher erweisen, indem sie die 

Armut in der Freiheit der Kinder Gottes übernehmen und auf den 

Eigenwillen verzichten, das heißt, sie unterwerfen sich einem Men-

schen um Gottes willen hinsichtlich der Vollkommenheit über das 

Maß des Gebotes hinaus, um sich dem gehorsamen Christus mehr 

gleichzugestalten. (LG 42) 

 
Als von Christus erlöst und im Heiligen Geist zu einem neuen Ge-

schöpf gemacht, kann und muss der Mensch die von Gott geschaf-

fenen Dinge lieben. Von Gott empfängt er sie, er betrachtet und 

schätzt sie als Gaben aus Gottes Hand. Er dankt seinem Wohltäter 

für die Gaben; in Armut und Freiheit des Geistes gebraucht und 

genießt er das Geschaffene; so kommt er in den wahren Besitz der 

Welt als einer, der nichts hat und doch alles besitzt (GS 39) 

 
Zum Aufbau einer internationalen Ordnung, in der die rechtmäßi-

gen Freiheiten aller wirklich geachtet werden und wahre Brüder-

lichkeit bei allen herrscht, sollen die Christen gern und von Herzen 

mitarbeiten, und das um so mehr, als der größere Teil der Welt 

noch unter solcher Not leidet, dass Christus selbst in den Armen 

mit lauter Stimme seine Jünger zur Liebe aufruft. Das Ärgernis soll 

vermieden werden, dass einige Nationen, deren Bürger in überwäl-

tigender Mehrheit den Ehrennamen "Christen" tragen, Güter in 

Fülle besitzen, während andere nicht genug zum Leben haben und 

von Hunger, Krankheit und Elend aller Art gepeinigt werden. Denn 

der Geist der Armut und Liebe ist Ruhm und Zeugnis der Kirche 

Christi. (GS 88) 

 
 

b) Päpstliche Verlautbarungen 

Die Armut bekennt, dass Gott der einzige wahre Reichtum des 

Menschen ist. Nach dem Beispiel Christi gelebt, der, obwohl er 
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„reich war, arm wurde“ (2 Kor 8,9), wird die Armut Ausdruck jener 

Ganzhingabe, zu der sich die drei göttlichen Personen gegenseitig 

machen. (VC 21) 

 
Eine andere Herausforderung ist heute die eines habgierigen Mate-

rialismus, der gegenüber den Bedürfnissen und Leiden der 

Schwächsten gleichgültig ist und sich nicht um das Gleichgewicht 

der natürlichen Hilfsquellen kümmert. Die Antwort ... besteht im 

Bekenntnis zur evangelischen Armut, die in verschiedenen Formen 

gelebt wird und oft von einem aktiven Einsatz bei der Förderung 

von Solidarität und Nächstenliebe begleitet wird. ... In Wirklichkeit 

ist die evangelische Armut, noch ehe sie ein Dienst an den Armen 

ist, ein Wert an sich, ruft doch die erste Seligpreisung zur Nach-

ahmung des armen Christus auf. Ihr erster Sinn besteht in der Tat 

darin, Gott als eigentlichen Reichtum des menschlichen Herzens 

zu bezeugen. Eben darum kämpft sie vehement gegen die Vergötte-

rung des Mammons, indem sie als prophetischer Appell gegenüber 

einer Gesellschaft auftritt, die in so vielen Teilen der Welt des 

Wohlstands Gefahr läuft, den Sinn für das Maß und die eigentliche 

Bedeutung der Dinge zu verlieren. Deshalb findet ihr Ruf heute 

mehr als zu anderen Zeiten auch bei denjenigen Beachtung, die im 

Wissen um die Beschränktheit der Hilfsquellen des Planeten die 

Achtung und Bewahrung der Schöpfung durch Einschränkung des 

Konsums, durch Mäßigung und Auferlegung einer gehörigen Züge-

lung der eigenen Wünsche beschwören. (VC 89f.) 

 
Nicht das Verlangen nach einem besseren Leben ist schlecht, son-

dern falsch ist ein Lebensstil, der vorgibt, dann besser zu sein, 

wenn er auf das Haben und nicht auf das Sein ausgerichtet ist. 

Man will mehr haben, nicht um mehr zu sein, sondern um das 

Leben in Selbstgefälligkeit zu konsumieren. Es ist daher notwen-

dig, sich um den Aufbau von Lebensweisen zu bemühen, in denen 

die Suche nach dem Wahren, Schönen und Guten und die Ver-

bundenheit mit den anderen für ein gemeinsames Wachstum jene 

Elemente sind, die die Entscheidungen für Konsum, Sparen und 

Investitionen bestimmen. (CA 36) 



 9 

Die Option vorrangiger Liebe für die Armen ist eine Option oder ein 

besonderer Vorrang in der Weise, wie die christliche Liebe ausge-

übt wird; eine solche Option wird von der ganzen Tradition der Kir-

che bezeugt. Sie bezieht sich auf das Leben eines jeden Christen, 

insofern er dem Leben Christi nachfolgt; sie gilt aber gleicherma-

ßen für unsere sozialen Verpflichtungen und daher auch für unse-

ren Lebensstil sowie für die entsprechenden Entscheidungen die 

hinsichtlich des Eigentums und des Gebrauchs der Güter zu tref-

fen sind.  

Heute muss angesichts der weltweiten Bedeutung, die die Soziale 

Frage erlangt hat, diese vorrangige Liebe mit den von ihr inspirier-

ten Entscheidungen die unzähligen Scharen von Hungernden, 

Bettlern, Obdachlosen, Menschen ohne medizinische Hilfe und vor 

allem ohne Hoffnung auf eine bessere Zukunft umfassen: Es ist 

unmöglich, die Existenz dieser Menschengruppen nicht zur 

Kenntnis zu nehmen. An ihnen vorbeizusehen würde bedeuten, 

dass wir dem "reichen Prasser" gleichen, der so tat, als kenne er 

den Bettler Lazarus nicht, „der vor seiner Tür lag" (vgl. Lk 16, 19-

31). (SRS 42) 

 
Unsere Welt beginnt das neue Jahrtausend mit einer Last. Sie ist 

beladen mit den Widersprüchen eines wirtschaftlichen, kulturellen 

und technologischen Wachstums, das einigen wenigen Begünstig-

ten große Möglichkeiten bietet, während es Millionen und Abermil-

lionen Menschen vom Fortschritt ausgrenzt, die sich statt dessen 

mit Lebensbedingungen herumschlagen müssen, die weit unter 

dem liegen, was man der Menschenwürde schuldig ist. Kann es 

tatsächlich möglich sein, dass es in unserer Zeit noch Menschen 

gibt, die an Hunger sterben? Die dazu verurteilt sind, Analphabe-

ten zu bleiben? Denen es an der medizinischen Grundversorgung 

fehlt? Die kein Haus, keine schützende Bleibe haben?  

Der Schauplatz der Armut lässt sich unbegrenzt ausweiten, wenn 

wir zu den alten die neuen Formen der Armut hinzufügen, die häu-

fig auch die Milieus und gesellschaftlichen Gruppen betreffen, die 

zwar in wirtschaftlicher Hinsicht nicht mittellos sind, sich aber der 

sinnlosen Verzweiflung, der Drogensucht, der Verlassenheit im 
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Alter oder bei Krankheit, der Ausgrenzung oder sozialen Diskrimi-

nierung ausgesetzt sehen. Der Christ, der auf dieses Szenarium 

blickt, muss lernen, seinen Glauben an Christus in der Weise zu 

bekennen, dass er den Appell, den Christus von dieser Welt der 

Armut aussendet, entschlüsselt. Es geht um die Weiterführung 

einer Tradition der Nächstenliebe, die schon in den zwei vergange-

nen Jahrtausenden unzählige Ausdrucksformen gefunden hat, die 

aber in unseren Tagen vielleicht noch größeren Einfallsreichtum 

verlangt. Es ist Zeit für eine neue „Phantasie der Liebe“, die sich 

nicht so sehr und nicht nur in der Wirksamkeit der geleisteten 

Hilfsmaßnahmen entfaltet, sondern in der Fähigkeit, sich zum 

Nächsten des Leidenden zu machen und mit ihm solidarisch zu 

werden, so dass die Geste der Hilfeleistung nicht als demütigender 

Gnadenakt, sondern als brüderliches Teilen empfunden wird. (NMI 

50) 
 
 

c) Gemeinsame Synode der deutschen Bistümer 

Der Weg in die Nachfolge führt immer auch in eine andere Gestalt 

der Armut und Freiheit; in die Armut und Freiheit der Liebe, in der 

Jesus am Ende selbst den Tod "überlistete", da er nichts mehr be-

saß, was dieser ihm hätte rauben können. Er hatte alles gegeben, 

für alle. In solche Armut und Freiheit der Liebe, die sich zu allen 

gesandt weiß, ruft die Nachfolge. 

Sie ruft uns dabei immer neu in ein solidarisches Verhältnis zu 

den Armen und Schwachen unserer Lebenswelt überhaupt. Eine 

kirchliche Gemeinschaft in der Nachfolge Jesu hat es hinzuneh-

men, wenn sie von den "Klugen und Mächtigen" (1 Kor 1, 19-31) 

verachtet wird. Aber sie kann es sich - um dieser Nachfolge willen - 

nicht leisten, von den "Armen und Kleinen" verachtet zu werden, 

von denen, die "keinen Menschen haben" (vgl. Joh 5, 7). Sie näm-

lich sind die Privilegierten bei Jesus, sie müssen auch die Privile-

gierten in seiner Kirche sein. Sie vor allem müssen sich von uns 

vertreten wissen. Deshalb sind in unserer Kirche gerade alle jene 

Initiativen zur Nachfolge von größter Bedeutung, die der Gefahr 
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begegnen, dass wir in unserem sozialen Gefälle eine verbürgerlich-

te Religion werden, der das reale Leid der Armut und Not, des ge-

sellschaftlichen Scheiterns und der sozialen Ächtung viel zu fremd 

geworden ist, ja, die diesem Leid selbst nur mit der Brille und den 

Maßstäben einer Wohlstandsgesellschaft begegnet. Wir werden 

schließlich unsere intellektuellen Bezweifler eher überstehen als 

die sprachlosen Zweifel der Armen und Kleinen und ihre Erinne-

rungen an das Versagen der Kirche. Und wie sollten wir schließlich 

mit dem Ansehen einer reichen Kirche überhaupt glaubwürdig und 

wirksam jenen Widerstand vertreten können, den die Botschaft 

Jesu unserer Wohlstandsgesellschaft entgegensetzt? (Unsere Hoff-

nung III,2) 

 
Die Not der Jungen Kirchen ist ein Mangel, dem wir abhelfen wol-

len. Aber wo Armut und Bedürfnislosigkeit bewusst gelebt wird, ist 

sie ein Zeugnis, von dem wir lernen können. Eine arme und be-

scheidene Kirche verkündet die Frohe Botschaft glaubwürdiger 

und überzeugender als eine Kirche, die im Wohlstand lebt und 

nicht bereit ist zu teilen. So wird die Armut der Jungen Kirchen zu 

einer Herausforderung an den Stil unseres kirchlichen Lebens, 

Arbeitens und Bauens wie auch an unser persönliches Konsum-

verhalten, gerade dann, wenn wir das Evangelium in unserem ei-

genen Land wieder neu verkünden wollen. (Missionarischer Dienst 9.5, 

S. 837f) 

 
 

d) Sonstige 

Von grundlegender Bedeutung sind die Seligpreisungen der Berg-

predigt. Das Lukasevangelium berichtet vier Seligpreisungen: "Se-

lig, ihr Armen", "selig, die ihr jetzt hungert", "selig, die ihr jetzt 

weint", "selig seid ihr, wenn euch die Menschen hassen... um des 

Menschensohnes willen" (Lk 6,20-22). Diese Umkehr aller irdi-

schen Wertmaßstäbe ist gerade bei Lukas durchaus realistisch 

gemeint. Dennoch geht es nicht um eine irdische Umwälzung, um 

ein soziales oder politisches Programm. Die Seligpreisungen der 

Bergpredigt stehen vielmehr im Gesamtzusammenhang der Ver-
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kündigung Jesu von der herangekommenen Herrschaft Gottes. 

Das Matthäusevangelium hat die Seligpreisungen aus dem Geist 

der Botschaft Jesu "vergeistigt" und erweitert. Es spricht von de-

nen, "die arm sind vor Gott", und es preist die selig, "die hungern 

und dürsten nach der Gerechtigkeit". Es fügt hinzu die Seligprei-

sungen der Gewaltlosen, Barmherzigen, Herzensreinen und Frie-

densstifter (vgl. Mt 5,5-10). Mit alledem sind die gemeint, die von 

der Welt nichts zu erwarten haben, aber alles von Gott erwarten, 

die sich also auf die Botschaft von der Herrschaft Gottes und seine 

Barmherzigkeit und Liebe einlassen und aus ihr leben. Diese 

schon im Alten Testament bezeugte Armut und dieser Dienst am 

Frieden aus dem Geist des Evangeliums, die hier von den Jüngern 

Jesu gefordert werden, sind nicht ein neues Gesetz, welches man 

ohne weiteres auf die ganze Gesellschaft übertragen kann. Die Se-

ligpreisungen der Bergpredigt appellieren vielmehr an das Herz des 

Menschen, sich von Gottes Erbarmen und Liebe ergreifen zu las-

sen. Damit setzen sie indirekt auch Maßstäbe für das innerweltli-

che Verhalten. Ihre konkrete Anwendung im Bereich der Gesell-

schaft und der Politik ist freilich nicht ohne menschlichen Sach-

verstand möglich. (KEK, S. 151) 

 
Die Liebe zu den Armen muss für alle Zeiten das Kennzeichen der 

Christen sein. Den Armen stehen nicht einfach irgendwelche Al-

mosen zu; sie haben einen Anspruch auf Gerechtigkeit. Für Chris-

ten besteht eine besondere Pflicht, ihre Güter zu teilen. Vorbild in 

der Liebe zu den Armen ist Christus. 

„Selig, die arm sind vor Gott; denn ihnen gehört das Himmelreich“ 

(Mt 5,4) – das ist der erste Satz der Bergpredigt Jesu. Es gibt mate-

rielle, seelische, geistige und spirituelle Armut. Christen müssen 

sich der Bedürftigen dieser Erde mit großer Aufmerksamkeit, Liebe 

und Nachhaltigkeit annehmen. Sie werden nämlich von Christus 

an keinem Punkt so klar gemessen wie an der Art, wie sie mit den 

Armen umgehen: „Was ihr für einen meiner geringsten Brüder ge-

tan habt, das habt ihr mir getan“ (Mt 25,40). (YOUCAT 449) 
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Impulsfragen 

„Wer denkt, der dankt“. Was sagst Du zu diesem Satz? 

 

Was erinnert mich daran, dass alles von Gott kommt: ich und alles 

was ich habe? 

 

Wie verhalten sich freiwillige Armut und gesellschaftliche Not? 

 

Wie kann die neue „Phantasie der Liebe“, von der Papst Johannes-

Paul II. spricht, für dich konkret aussehen? 

 
 

Gebet 

Unser Herr Jesus Christus hat gesagt: 

„Selig, die vor Gott arm sind; 

denn ihnen gehört das Himmelreich.“ 

Darum bitten wir: 

Gott, unser Vater. 

Bewahre uns vor der Gier nach Reichtum und Macht. 

Gib, dass wir alles, was uns anvertraut ist, recht gebrauchen. 

Lehre uns, dass die Liebe unser größter Reichtum ist — 

die Liebe, die du uns schenkst und die wir einander erweisen. 

 

 

 

 


